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Aus einer Schu�ablagerung  nördlich des 
mi�elalterlichen Mauerberings von Durlach 
stammen Fragmente einer Halbzylinderkachel 
mit geschlossenem Vorsatzbla�.1 Das Kachel-
relief hat sich, abgesehen vom oberen Ab-
schluss, vollständig erhalten. Der restliche Bild-
au�au kann mit Hilfe einer Kachel im 
Wür�embergischen Landesmuseum in Stu�-
gart rekonstruiert werden.2

Das Innenfeld liegt in einer Arkade, deren Bo-
genscheitel mit einem Dreiecksschild besetzt 
ist. Das stark verwaschene Binnenrelief auf 
dem Schlussstein ist mit Hilfe eines Kölner Ver-
gleichsstücks als die go�sche Minuskel »a« les-
bar. Die Rahmenarchitektur setzt sich in Form 
einer Apsis mit Fünfachtel-Schluss im Innenfeld 
fort. Die gesamte Architektur erinnert an das 
östliche Ende einer go�schen Kapelle, an ein 
Chörlein. Es ist von einer Arkade vom Kirchen-
schiff abgetrennt. Die Fenster, die mit Butzen-
scheiben beziehungsweise mit rautenförmig 
angeordnetem Flachglas bestückt sind, fußen 
auf einer breiten Sohlbank. Das Ganze unter-
streicht den repräsenta�ven Charakter der 

Räumlichkeit. Sowohl die aus der Laibungsmi�e nach innen gerückten Seitenfenster als auch die Aus-
richtung der Sohlbank und der Fußbodenleiste weisen Grundzüge einer Raumgliederung mit den 
Mi�eln der Zentralperspek�ve auf. Der so geschaffene Innenraum wird von einer knienden Frau einge-
nommen. Sie ist nach rechts ins Halbprofil gedreht. Ihre Hände sind über der Brust gekreuzt. Die Knien-
de trägt ein langes Gewand, dessen Oberfläche durch schar�an�g gebrochene Falten belebt ist. Ihr 
schulterlanges, lockiges Haar quillt unter einer turbanar�gen Haube hervor. Die Frau blickt auf ein auf-
geschlagenes Buch in der rechten Bildhäl�e, das auf einem pfeilerförmigen Lesepult liegt. Das Möbel 
besitzt an seiner zum Betrachter weisenden Schmalseite eine hochrechteckige, verschließbare Öffnung 
zum Einstellen von Büchern. Auf dem Lesepult sind eine Schreibfeder und ein Tintenfass platziert. Die 
Szene wird durch eine Vase mit Lilie vor dem linken Seitenfenster vervollständigt. Die Lilie ermöglicht 
in Verbindung mit der Taube über dem Frauenkopf die Ansprache als Teil einer Verkündigungsszene.

Nach dem Evangelium des Lukas (Luk. 1, 26-28) begrüßte der von Go� gesandte Erzengel Gabriel Maria 
mit den Worten: »Ave Maria, gra�a plena benedicta inter mulieres [Sei gegrüßt Maria, voll der Gnade, 
Du bist gebenedeit unter den Frauen]«. Der Englische Gruß war in der Spätgo�k ein in zahllosen Varia-
nten weit verbreitetes Bildthema. Auch das Kunsthandwerk nahm sich der Darstellung an, so etwa auf 
Kamin- und Takenpla�en.3 Dort wurde die Verkündigung, wie häufig auch auf Ofenkacheln, mit der 
Geburt Chris� und mit der Anbetung durch die Heiligen Drei Könige kombiniert.

1  Karlsruhe-Durlach, Pfinztalstraße (Durlach, Privatbesitz), H. 21,2 cm, Br. 17,3 cm.
2  Stu�gart, Landesmuseum Wür�emberg, Inv.-Nr. 1983/118.
3  Funck et al. 2015, S. 52-53, Kat.-Nr. 6.

Fragment einer Nischenkachel mit geschlossenem 
Vorsatzbla� mit der knienden, lesenden Maria aus einer 
zweiteiligen Verkündigungsdarstellung vom Typ 1, grün 
glasiert, H. 20,5 cm; Br. 18,0 cm; Oberrhein, um 1450, 
Karlsruhe-Durlach, Privatbesitz, urspr. vom Areal 
"Lederkromer"

Mo�ve: Ein englischer Gruß aus Durlach
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Verkündigungsszenen auf Werken der Kachelkunst können grob in Darstellungen auf einem oder zwei 
Reliefs unterteilt werden.4 Die einteilige Szene wurde in der Renaissance bevorzugt, ihre Wurzeln rei-
chen jedoch in die Spätgo�k zurück. Hervorzuheben ist die einteilige Verkündigungsdarstellung auf Ka-
cheln aus Geislingen an der Steige und von der Burg Helfenstein, die Günter Regenberg einer umfas-
senden Ausarbeitung unterzogen hat.5 Er konnte nachweisen, dass sich die Mo�vgebung für die Reliefs 
aus Schwaben auf keinen Geringeren als auf den flämischen Maler und Entwerfer Robert Campin zu-
rückführen lässt.6 Die ersten Reliefs nach den flämischen Gemälden dür�en für Andachtsbilder gefer-
�gt worden sein.7

 Am Oberrhein dominierten in der Spätgo�k zwei Typen von Verkündigungsreliefs. In beiden Fällen 
wurde der Verkündigungsengel und Maria auf zwei separat gearbeiteten Reliefs wiedergegeben, die 
szenisch in engem Bezug zueinander stehen. Dem Typ 1 (Typ Lörrach) ist auch die Durlacher Kachel 
zuzurechnen, die den Ausgangspunkt dieser Erörterungen bildet. Das Gegenstück zur Kachel mit Maria 
zeigt einen nach links gewendeten Engel, der in Richtung von Maria ein Schri�band mit der Inschri� 
»AVE M …« hält. Er ist in die gleiche kapellenar�ge Architektur eingebunden wie sein weibliches Ge-
genüber. Die Verkündigungsdarstellung auf Kacheln vom Typ 1 weist s�lis�sch eine große Nähe zu Kup-
fers�chen aus dem Umfeld des Meisters E. S. auf.8 Leider konnte für die Durlacher Kachel bislang keine 
in allen Details überzeugende graphische Vorlage nachgewiesen werden.

6  Dazu auch Kamperdick/Sander 2008, S. 192-201, Kat.-Nr. 4.
7  Sodmann 2001, S. 550-552, Kat.-Nr. 43-44.

4  Delphine Bauer untergliederte die Mo�vgruppe unter Hinzunahme ähnlicher Darstellungen in vier Typen (Bauer 2018, S. 
204-209). Zur Verkündigungsserie auf Ofenkacheln siehe auch Bielich 2012; Gruia 2013; Günther 2013; Hazlbauer 1996; 
Kocsis 2013; Marcu Istrate 2004.
5  Regenberg 2002a; Regenberg 2002b.

8  Höfler 2007, Kat.-Nr. 8-13.

Nischenkachel mit geschlossenem Vorsatzbla� mit zweiteiliger Verkündigungsdarstellung vom Typ 1 
grün glasiert, zweite Häl�e 15. Jh., Innsbruck, Volkskundemuseum



Kacheln mit zweiteiliger Verkündigungsdarstellung vom Typ 2 (Typ Bosenstein) sind weit erzählender 
gestaltet. Neben den A�ributen Lesepult und Taube kommt ein Tisch mit gedrechseltem Fuß hinzu, auf 
dem eine Vase mit Lilien steht. Die Zwickelfelder werden von der Büste von Go�vater und der Sonne 
eingenommen. Wie bei der Durlacher Kachel trägt auch dieser Typus im Bogenscheitel ein Schild mit 
der Minuskel »a«.

Bei einer Gegenüberstellung beider Varianten des Themas wird klar ersichtlich, dass diese verschiede-
nen S�lkreisen zugeordnet werden können, die dem Spannungsverhältnis zwischen dem Meister E. S. 
und Mar�n Schongauer entsprechen. Vornehmliches Unterscheidungsmerkmal ist die Einbindung in 
einen Architekturprospekt (Typ 1), der durch ein einfaches, loses Tauband ersetzt wird (Typ 2), wie er 
beispielsweise auf den Kacheln mit Ri�ern beim Gestech, eingestellt in taubandbesetzte Medaillons, 
als Dekor diente.9

Die beiden oberrheinischen Verkündigungsfolgen weisen im Rahmen die go�sche Minuskel »a« auf. Es 
handelt sich jedoch weniger um die Nennung des Modelschneiders oder Hafners, sondern um den ers-
ten Buchstaben der Anrufung Mariä durch den Engel. Hans-Mar�n Pillin schließt sich einer solchen 
Deutung nicht an.10 Da Kacheln mit demselben Rahmen mit thema�sch abweichenden Innenfeldern 
dieselbe Inschri� aufweisen, spricht er von den Kacheln des »Meisters a«. Die Streuung der Inschri� 
kann dahingehend gedeutet werden, dass die Rahmenform ursprünglich nur für die Verkündigungssze-
ne entwickelt und erst in der Folge mit thema�sch abweichenden Innenfeldern kombiniert wurde.

Verkündigungskacheln vom Typ 1 stammen aus Bozen,11 Karlsruhe-Durlach, von der Burg Rö�eln bei 
Lörrach,12 Salzburg, Straßburg13 sowie von der Wangenburg im Elsaß. Als bisher einziger Produk�onsort 
ist auf Saverne zu verweisen. Das Verbreitungsgebiet erstreckt sich über Südwestdeutschland und das 
Elsaß bis nach Süd�rol.

Verkündigungskacheln vom Typ 2 stammen aus Cernay, Colmar,14 Erfurt,15 Esslingen, E�lingen, Karlsru-
he-Durlach,16 Köln,17 Marxburg, Neuburg am Rhein, Ortenburg,18 O�enhöfen,19 Partenstein und Sins-
heim.20 Weitere Stücke mit ungeklärter Abkun� werden in Düsseldorf au�ewahrt.21 Für die spätgo�-
sche Verkündigungsserie vom Typ 2 lässt sich damit eine Konzentra�on am Oberrhein nachweisen. Da-
für spricht auch der Beleg der Fer�gung solcher Kacheln in Esslingen und Neuburg am Rhein. Im Gegen-
satz zur bisherigen Forschungsmeinung dür�en das Rheinland sowie das kurmainzische Erfurt in der 
Verteilungske�e lediglich mo�vnehmend gewesen sein.

Verkündigungskacheln beider Typen liegen aus Karlsruhe-Durlach, von der Hohkönigsburg im Elsaß so-
wie von der Burg Bartenstein bei Partenstein vor. Sie zeigen, dass sich die Verbreitungsgebiete beider 
Typen stellenweise überlagerten. In der Nordschweiz lassen sich die Bildfolgen nicht nachweisen. 

9  Brenker 2021, S. 83-88.

13  Minne 1977, S. 296-298, Kat.-Nr. 223.

10  Pillin 1990, S. 36.
11  Gschnitzer/Menardi 1986, S. 47, Kat.-Nr. 73; Leib 2013, Taf. 50, Kat.-Nr. 169-170; Ringler 1965, Abb. 30-31.
12  Rosmanitz 2012.

21  Strauss 1983, Taf. 40.

14  Minne 1977, S. 302-303, Kat.-Nr. 226.
15  Lappe 2003, Taf. 16.2.
16  Rosmanitz 2012.
17  Unger 1988, S. 88-89, Kat.-Nr. 57.
18  Minne 1977, S. 301-302, Kat.-Nr. 225.
19  Pillin 1990, S. 34-37, Kat.-Nr. 3-4.
20  Rosmanitz 1993, S. 223-240.
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Sta�dessen finden sich dort Verkündigungsreliefs auf Kacheln mit einem Medaillon mit losem Tauban-
d.22

Das Durlacher Relief steht in seinem gesamten Bildau�au dem Umfeld des Meister E. S. nahe. Details 
wie der Kopfputz Mariä kamen in der zweiten Häl�e des 15. Jahrhunderts in Mode. Die Entstehung des 
Reliefs kann damit genauer zeitlich eingegrenzt werden. Dass gerade der Meister E. S. eine lange Mo-
�vrezep�on erfuhr, zeigt der im Jahre 1501 nach den Vorlagen des oberrheinischen Meisters gefer�gte 
Ofen auf der Veste Hohensalzburg.23

22  Schnyder 2011, S. 295-300, Kat.-Nr. 235-239.
23  Franz-Berdau 1961.

Verbreitung der oberrheinischen, zweiteiligen Verkündigungsserie. 
Legende:  rot: Kachelofenstandort; blau: Produk�onsstandort; Quadrat: Typ 
Bosenstein; Dreieck: Typ Lörrach (Karte: Sabrina Bachmann)
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Die hier vorgestellten Fragmente einer Halbzylinderkachel mit Verkündigung lagen in einer vor 1500 
angelegten Schü�ung außerhalb der Stadtmauern. Durch die Auflagerungen wurde eine bis dahin 
sumpfige Flussniederung in fruchtbares Ackerland umgewandelt. Es darf daher nicht verwundern, 
wenn aufgrund der mehrmaligen Verlagerung der Kacheln vor ihrer endgül�gen Deponierung ein ent-
sprechendes Gegenstück mit dem Verkündigungsengel fehlt.

Wie man sich einen mit Kacheln mit zweiteiliger Verkündigungsserie bestückten Kachelofen vorzustel-
len hat, zeigt der um 1905 auf der Hohkönigsburg bei Schle�stadt im Elsaß errichtete Ofen mit Verkün-
digungsdarstellungen. Die nach Entwürfen von Bodo Ebhard im go�schen S�l gefer�gte zweiteilige Ver-
kündigungsserie ähnelt der Bildfolge vom Typ 1. Allerdings wurden die Kacheln im Ofenkörper nicht 
paarweise angeordnet. Ob dies aus mangelnder Sachkenntnis geschah, ist zu bezweifeln. Vielmehr 
dür�en die mit der Neuaussta�ung der Burg Beau�ragten mit der versetzten Anordnung dem religiöse 
Empfinden des Au�raggebers, des protestan�schen Kaisers Wilhelm II., entgegengekommen sein. Das 
Ganze wird noch dadurch verkompliziert, dass Bodo Ebhard trotz seiner ausgezeichneten Kenntnisse 
der spätgo�schen Bildersprache die kniende Maria auf einer der Reliefs als geflügelten Engel darstellte. 
Ein S�lbruch bildet Ofen auf der Hohkönigsburg die Kombina�on eines Oberofens, bestehend aus grün 
glasierten Halbzylinderkacheln mit einem gußeisernen Feuerkasten.

Die Vergesellscha�ung einer zweiteiligen Verkündigungsdarstellung auf der Burg Bartenstein mit einer 
vierteiligen Szene mit der Anbetung der Heiligen Drei Könige sowie mit Christophorus untermauern, 
dass es parallel zu den zeitgenössischen Bildprogrammen auf Glasfenstern und Fresken in Sakralräu-
men auch bei der Bestückung von Kachelöfen darum ging, eine vielteilige Heilsgeschichte zu erzählen. 
Der Feuerkasten des Partensteiner Ofens dür�e mit Kacheln bestückt gewesen sein, auf denen jeweils 
eine Rose zu sehen war.24

© Harald Rosmanitz, Partenstein 2005, überarbeitet 2025
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